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ValgardenaMusika: Classic-Openair

Natura&Musica auf 1563 m
Auf der Bergstation der Seil-

bahn Ciampinei in Wolken-
stein/Sëlva spielt am 1. August
um 21 Uhr das Salzburger Gno-
mus Quintett. Den Auftakt bil-
det das Orgelkonzert von Anto-
nio Vivaldi in einer Bearbeitung
von J. S. Bach, arrangiert von
„Canadian Brass“. Weiter geht
es mit der „Suite Americana
Nr. 1“vonEnriqueCrespo,dem
Solo-Posaunisten, Arrangeur
und Bandleader aus Montevi-
deo/Uruguay, der auch selber
komponiert. Die Suite ver-
spricht eigenwillige Variatio-
nen von Volksmelodien aus ver-
schiedenen amerikanischen
Ländern. Jazz-Kontrabassist,
Dirigent und Komponist Patri-
ce Caratini steht mit seinen
„Passages“, einem Auftrags-
werk für den Phillip Jones Wett-

bewerb 2005, an dritter Stelle
des Programms. Der holländi-
sche Dirigent und Komponist
Jan Koetsier ist mit „Quintetto
Lirico“ vertreten. „Franziska
Boarischer“ heißt das nächste
Stück. Der Komponist, Johan-
nes Bär, studiert Trompete am
Mozarteum in Salzburg. Wer-
ner Pirchners „Do you know
emperor Joe“ bildet den Ab-
schluss. Handwerklich hervor-
ragend und dabei schwungvoll
und einfallsreich verbindet er
Elemente aus Unterhaltungs-
und E-Musik. Die jungen Mu-
siker haben ein vielfältiges Re-
pertoire an Originalwerken er-
arbeitet. Beim Wettbewerb
„Gradus ad Parnassum“ in
Toblach 2005 wurden sie mit ei-
nem Sonderpreis und einem
Förderpreis ausgezeichnet.

European Union Youth Orchestra: Zwei Konzerte

Ensemblemitglieder treten auf
Zwei Wochen lang proben die

140 jungen Musikerinnen
und Musiker der European
Union Youth Orchestra für die
zwei großen Konzerte, welche
im Rahmen von Bolzano Festi-
val Bozen in der Reihe „Musik
und Jugend“ am 6. und 8. Au-
gust unter der Leitung von Vla-
dimir Ashkenazy gegeben wer-
den. Als Vorgeschmack auf die
großen Konzerte und als Ge-

schenk an die Stadt Bozen ge-
ben EUYO-Ensembles am
Samstag und am Dienstag, dem
1. August, zwei Konzerte. Das
erste Konzert findet auf Schloss
Maretsch statt, mit Werken von
Maurice Ravel, Igor Stravinskij,
Richard Wagner. Das zweite
Konzert finden in Maria in der
Au statt, mit Werken von Aaron
Copland, Chris Hazell und Ge-
org Friedrich Händel.

Otto Rabensteiner und Marco Fracassi

Mozart für Trompete
Das Duo Otto Rabensteiner

und Marco Fracassi legt in
den nächsten drei Konzerten
den Schwerpunkt auf Mozart –
und trägt damit dem Jubi-
läumsjahr Rechnung. „Wir sind
in Brasilien aufgetreten, in der
Türkei, in Griechenland“, er-
zählt Rabensteiner (Bild). Übe-
rall füllten sie die Kirchen mit
wunderbaren Trompetenklän-
gen, begleitet vom Zauber der
jeweiligen Orgel. Mozart hat
für Trompete wenig kompo-
niert, so hat Rabensteiner Wer-
ke für Trompete transkribiert,
etwa die Bearbeitungen für
Geige. „Normalerweise spiele
ich Originalkompositionen aus
der Zeit des Barock und der
Renaissance.“ Auf dem Pro-
gramm der Konzerte stehen ne-
ben Mozarts Andante KV 616
für Orgel und sein Ave verum

für Trompete und Orgel, Werke
von Georg Philipp Telemann,
Georg Friedrich Händel, Chri-
stian Avison und G. Gentili. Sie
finden am 1. August in der Mar-
garethenkirche in Sterzing
statt (21 Uhr), am 2. August in
der Pfarrkirche von Tiers (21
Uhr) und am 4. August in der
Pfarrkirche St. Pankraz in Ul-
ten (20.30 Uhr). „D“ 

Pauls-Sakral: „Laudes organi et vinum bonum“

Von Orgeln und Wein

Was für Bezüge gibt es zwi-
schen der Orgel und dem

Wein? Welche Bedeutung spielt
der Wein in der Bibel, welche in
der Liturgie? Diesen Fragen
wird am Sonntag um 20.30 Uhr

beim Konzert „Die Orgel und
derWein“in derPfarrkircheSt.
Pauls nachgespürt. Der Orgel-
virtuose und -improvisator
Wolfgang Sieber aus Luzern
(Schweiz, im Bild) wird die bei-
den Orgelnder Pfarrkirchethe-
menbezogen zum Klingen brin-
gen. Die Schola organistica un-
ter Frater Arno Hagmann OSB
(Kloster Muri-Gries) vervoll-
ständigt das Thema. Pater Ur-
ban Stillhard OSB (Kloster Mu-
ri-Gries) zeigt alsSprecher Ver-
knüpfungspunkte auf. Im Or-
gelbau spielt der Wein seit Jahr-
hunderten eine Rolle. Der Zu-
hörer erfährt Geschichtliches
und Liturgisches, die Orgelmu-
sik ist solistisch wie begleitend
und hat den Marsch des Volkes
Israel, das Ordinarium des alt-
italienischen Großmeisters Or-
lando di Lasso als formbildende
Kraftquelle. H.L./„D“/Pauls-Sakral 

heute – morgen – übermorgen

St. Pauls: Kellereigenossenschaft, Buchvorstellung, „Erich Hechen-
steiner Der Verseschmied. Gedichte aus sieben Jahrzehnten“, heute 18
Uhr und 20.30 Uhr.

Gustav Mahler-Wochen: Minguet-Quartett bietet ein abwechslungsreiches Programm 

Eine Traumreise durch die Zeit
Klänge wie aus einer Traum-

welt stehen am Beginn des
Abends. Die Streicher spielen
„con sordino“. Quartensprünge
in den Motiven wandern durch
die Instrumente. Schnelle, ha-
stige Bewegungen, gepaart mit
lyrischen Teilen, die abrupt von
einem kratzenden Ton oder
„sul ponticello“-Tremoli abge-
brochen werden, bringen einen
zurück in die Realität: Leos
Janácvek ließ sich für das 1.
Quartett „Kreutzer“ von Tol-
stois Erzählung „Die Kreutzer-
sonate“ inspirieren.

Das Minguet-Quartett, das
auf internationalen Konzert-
podien zu Hause ist, gestaltet
die klanglich anspruchsvollen
Linien und Effekte phantas-
tisch. An den homogenen Phra-
sierungen, „rubati“, Tempi-
wechsel, die wie aus einem
Guss scheinen, erkennt man,
wie gut das Quartett aufein-
ander eingespielt ist. Heinrich
Unterhofer verarbeitet für sein
Streichquartett „Sudoku-Zah-
lenquartett“ das gleichnamige
japanische Logikrätsel auf mu-
sikalischem Wege: anstelle der

Ziffern treten Noten und mu-
sikalische Parameter.

So erklingen zunächst Ton-
folgen von je neun Noten in
Tritoni- bzw. reinen Quinträu-
men. Ostinate Rhythmen be-
gleiten komplexes Notenge-
wirr, wobei die Musiker sich
„flautando“, „sul poticello“ um
die Lösung des Rätsels des an-
spruchsvollen innovativen
Stücks zu streiten scheinen. Am
Ende des viersätzigen Werks
lässt Unterhofer die Logik auf
interessante Weise klar werden.
Volkstümliche Zitate und me-
lodische Erinnerungen aus der

Vergangenheit führen aus dem
abstrakt komplexen Schema.

Eduard Demetz’ Streich-
quartett „Stanze“ ist in seiner
äußeren Struktur angelegt wie
ein imaginärer Gang durch eine
Ausstellung. Das „klangliche
Flanieren“ beinhaltet sechs
zeitlich länger angelegte „stan-
ze“ (Zimmer), die durch brüske,
plötzliche Dynamikverände-
rungen, durch die Technik des
Flageolettes erzeugte große In-
tervallsprünge oder durch
Überlagerungen von Akkord-
ketten und von Temposchwan-
kungen Stimmungen vermit-

teln. Diese Klangräume wech-
seln sich mit zwei kurzen „so-
glie“ (Schwellen) ab, deren Ver-
gänglichkeit als Übergangsbe-
reich durch starke „Glissandi“
dargestellt wird. Demetz, des-
sen Werke von internationalen
Künstlern aufgeführt wurden,
setzt punktuelle “Col-leg-
no-Töne“, aufbäumende
„Flautandi“, „Bartók-Pizzica-
ti“ ebenso gekonnt ein, wie die
handwerkliche Verarbeitung
der Motive.

Das Minguet-Quartett will
das Spannungsverhältnis zwi-
schen der klassisch-romanti-
schen und der zeitgenössischen
Kammermusik hervorheben.
So „kratzen sie beim letzten
Stück noch einmal die Kurve“
und präsentieren das Quartett
in a- Moll op. 13 von Felix Men-
delssohn. Unglaublich genug,
dass das Stück aus der Feder des
damals 18-jährigen stammt.
Die in Köln ansässigen Musiker
spielen es außerdem mit wun-
dervoller Empfindsamkeit.
Toll, wie dieses Ensemble den
Sprung durch die Epochen und
Techniken wagt und erfolgreich
umsetzt. Manuela Kerer

Das Minguet-Quartett „D“/Mahler-Wochen 

Lukas Runggaldier spielte mit der Internationalen Donauphilharmonie Astor Piazzollas Suite für
Oboe und Streichorchester. „D“/Matthäus Kostner

Internationale Donauphilharmonie mit Solist Lukas Runggaldier im Kulturhaus von Wolkenstein

Launischer, zarter Lustwandel
Überhitzte oder übereiferte

Kulturgemüter haben die
Möglichkeit, sich in Gröden
unter die Gäste zu mischen und
in touristischer Unverbindlich-
keit zu entspannen, unter den
kühlenden Gipfeln der Dolo-
miten. Im dritten Konzert des
Festivals ValgardenaMusika
klang romantische Gesellig-
keit, und weil sie von Franz
Schubert aus einer gewissen
Distanz heraus betrachtet
wird, taten sich keine Abgrün-
de auf. Seine „Fünf Menuette
mit sechs Trios“ sind unbe-
schwert bewegt und haben Ver-
trauen in die zahme Natur,
kurz, sie machen Lust auf Lust-
wandeln. Die Internationale
Donauphilharmonie inszenier-
te einen fröhlichen Park mit
manierierten Momenten, lust-
wandelte auf zarten, kräftigen,
und auf wackeligen Beinen.

Das vor vier Jahren gegrün-
dete Kammerorchester hat ger-
ne viele Launen und wechselt
gerne oft Farbe. Dirigent Georg
Kugi, an anderer Stelle auch
Flötist, malt mit großem Gestus
die solistisch anmutenden Me-
lodien, die von den ersten Gei-
gen einstimmig und abge-
stimmt gespielt werden.

Gustav Holsts populäres
Werk „St. Paul’s Suite“, ge-
schrieben für das Streichorche-
ster der Mädchenschule, in der
Holst unterrichtet hatte, wech-
selt zwischen Fäden ziehender
Zartheit und kompromissloser,
strudelstürmischer Leiden-
schaft und offener, strahlender
Lebensfreude, ein ideales

Stück für die Donauphilhar-
monie. Unaufdringlich und
doch markant arbeitet Holst
Volkslieder in die Suite ein, das
Finale singt „Greensleeves“.
Das Stück hätte Astor Piazzolla
schreiben können. Seine „Suite
für Oboe und Streichorchester“
hat Eigenschaften, die man von
Holsts „Planeten“ kennt: Die
Verunsicherung aller Naturro-
mantik, außerirdisch exotische
Klanglandschaften, die herbe
Wiederholung der Motive aus
Ideenbrüchen.

Südtiroler Kulturinstitut: Walther-Tagung mit Blick auf das Lajener Ried

Die Herkunftsfrage bleibt weiter offen

Mit dem Nussblütenklang
seiner Oboe spielt der 30-jäh-
rige Lukas Runggaldier die ele-
gisch gebundenen Intervall-
bausteine. Weich und sportlich
hebt er die Notenbälle in die
Line des Melodienbogens, be-
ständig, meisterlich.

Die „Burla“ von Antal Do-
rati, einer Burleske, die über-
raschen will, aber vorhersehbar
ist, und gerade dadurch ihren
Reiz hat, spielt Lukas Rung-
galdier korrekt, aber mit zu we-
nig Risiko, Biss, Schrei, Zunge,

die diese Komposition gerade-
zu provoziert. Helmut Maur-
bergers „Mozartiana 06“ wurde
uraufgeführt, eine Kompositi-
on mit Schlagzeugrhythmen
für Streichorchester mit einer
Hand voll Mozart-Motiven.

Mozart kam zum Schluss:
Das wunderliche Divertimento
in D-Dur eilt herzspringend le-
bensfroh voraus, die Zartheit
dieser Komposition lassen die
Donauphilharmoniker selbst-
singend und interpretieren fein
flach. Lukas  Bertagnol l i

Fröhliches Diskutieren über
die Herkunft Walthers von

der Vogeldweide stand am
Freitag auf der Trostburg auf
dem Programm. Josef Nössing,
Direktor am Südtiroler Lan-
desarchiv, sprach zur Sied-
lungsgenese des Lajener Rieds,
wo die beiden Vogelweider-Hö-
fe liegen, die neben vielen an-
deren als Geburtshäuser
Walthers in Frage kommen.
Theobald Innerhofer wandte
sich den Beziehungen zwischen
Kloster Neustift und Kloster-
neuburg im Mittelalter zu. Ge-
org Mühlberger erläuterte auf
Grundlage der vorhergehenden
Beiträge seine These, dass
Walther aus Südtirol stamme.
Die große theologische und mu-
sikalische Bildung, die Latein-
kenntnisse und die Nähe der
Lieder zu den „Carmina Bu-
rana“ wiesen auf den Besuch
einer Klosterschule wie Neu-
stift hin. Nach einem Brand in

Neustift sei Walther nach Neu-
burg gekommen.

Ein weiteres Indiz für das
Herkunftsland Südtirol sieht
Mühlberger in der Klage
Walthers, im Kloster Tegernsee
nur mit Wasser bewirtet wor-
den zu sein. Aus einem Wein-
land wie Südtirol stammend,
sei er bessere Bewirtung ge-
wöhnt. Von einem bestimmten
Maß an Wahrscheinlichkeit
kann man nicht sprechen.
Mühlberger nennt die seine „ei-
ne Hypothese, deren Möglich-
keit nicht von der Hand zu wei-
sen sei.“

Journalist und Heimatfor-
scher Walter Klomfar sieht das
Waldviertel als Heimat
Walthers an. Tatsächlich lautet
die einzige Aussage Walthers zu
seiner Herkunft „Ze Osterrîch
lernde ich singen unde sagen“,
wobei Österreich im beginnen-
den 13. Jahrhundert für Nie-
derösterreich steht. Gegen die-

se These lässt sich vorbringen,
dass der Ort, wo Walther seine
Ausbildung erhalten hat, nicht
der Heimat entsprechen muss.
Klomfar verweist auf eine hi-
storische Karte, die von Mön-
chen des Stiftes Zwettl im 17.
Jahrhundert im Rahmen einer
juristischen Auseinanderset-
zung angefertigt worden war.
Darauf ist östlich eines Dorfes
namens „Walthers“ eine Flur
als „Vogelwaidt“ mit zugehö-
rigem Hof eingezeichnet. Den
Ausdruck „von der Vogelwei-
de“ als rein metaphorischen
anzusehen, wurde einstimmig
abgelehnt. Die Vogelweide, ei-
ne geschützte Balz, wo der Fal-
kenflug stattfand, stehe nicht
eng genug mit höfischer Liebe
und Dichtung in Verbindung,
als dass es sich um einen bloßen
Programmnamen handeln
könne, so die Experten. Pro-
fessor Brunner von der Uni-
versität Würzburg stellte die

These vor, dass Walther aus
dem Steigerwald im Elsaß
stamme und zeigte damit auf,
wie schmal der Grat ist, der in
der Walther-spezifischen Her-
kunftsforschung zwischen Li-
teratur und Wissenschaft ver-
läuft. Professor Alfred Ebner
ging es dann explizit „nur“ um
Literatur. Er besprach lebhaft
fünf der vierzehn ihm bekann-
ten Walther-Romane, unter an-
derem die Bücher „Der von der
Vogelweide“ von Franz Karl
Ginzkey und „Wer gab dir, Lie-
be, die Gewalt“ von Viola Al-
varez.

Am Ende des Tages steht nur
eines fest: Fix ist nix. Außer
dass Walther-Denkmäler und
Tafeln sich selbst erklärende
Zeichen sind, die nichts ande-
res belegen als die Tatsache,
dass viele Gegenden gerne von
sich behaupten würden, Hei-
mat Walthers von der Vogel-
weide zu sein. Bettine Ties


